
Als Atheist in der CVP?
Ein Essay von Dr. med. André Weissen, Grossrat und Alt-Verfassungsrat CVP Basel-Stadt

Die CVP versteht sich seit einigen Jahren ausdrücklich als eine Partei, die nicht mehr an eine Konfession gebunden ist. Hat in der CVP jetzt auch ein Atheist Platz?
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   Die CVP war früher ganz klar eine konfessionelle Partei. Historisch hat sie ihre Wurzeln im 19. Jahrhundert, damals katholisch-konservativ (KK) genannt. Gegründet wurde die CVP im Jahre 1912 unter dem Namen «Schweizerische Konservative Volkspartei», 1957 nannte sie sich in «Konservativ-Christlichsoziale Volkspartei» um, seit 1970 führt sie ihren heutigen Namen «Christlichdemokratische Volkspartei CVP». In den letzten Jahrzehnten fand eine konfessionelle Öffnung statt. Wohl ist immer noch eine grosse Mehrheit in der CVP römisch-katholisch, aber speziell der Anteil an protestantischen Mitgliedern hat seither ständig zuge​nommen. Es stellt sich mir deshalb die Frage, ob auch ein Atheist Mitglied der CVP sein kann.
Der Atheismus
   Der Atheist verneint die Existenz transzendenter Mächte, insbesondere das Vorhandensein eines persönlichen Gottes. Er lehnt also (für sich) alle Weltanschauungen ab, die Solches zu Grunde legen. Die Schöpfung in ihrer jetzigen und zukünftigen Fülle sind einzig Folge einer materialistischen Kontingenz, d.h. einer schier endlosen Aneinandereihung von rein zufälligen Ereignissen und Prozessen gemäss den bekannten (und noch unerkannten) physikalischen Gesetzen. Das bedeutet also auch, es hätte alles auch ganz anders kommen können. Unser Weltall hätte unmittelbar nach dem Urknall sofort wieder in sich kollabieren können. Der Zufall wollte, dass es sich aber auszudehnen begann. Ein höherer Sinn im Ganzen existiert nicht. Deshalb muss nun der Mensch sein eigenes Sein immer zuerst selbst entwerfen und gestalten (J.P. Sartre). Atheismus ist kein Religionsersatz. Atheist zu sein, muss jeder mit sich selbst abmachen, er schliesst sich dazu nicht einer Gemeinschaft von Gleich​gesinnten an, er gründet keinen Verein und keine Partei. Er wirkt nicht missionarisch und versucht nicht, andere von seiner Einstellung zu überzeugen. Atheismus ist Privatsache.
   Der Atheist hat normalerweise durchaus Verständnis dafür, dass Andere nicht seiner Meinung sind, sondern an einen übersinnlichen Hintergrund des Seins glauben, denn auch das muss jeder mit sich selbst abmachen. Er akzeptiert, dass viele einen überirdischen Sinngeber in ihrem Leben brauchen, v.a. um mit den vielen Ungerechtigkeiten und Katastrophen in dieser Welt, aber auch ihren eigenen Ängsten zurecht zu kommen, speziell mit der Angst vor dem Tod und dem, was danach sein wird.
   Der Atheist muss korrekterweise zugeben, dass der Atheismus als Bewegung wenig Bedeutendes für die Entwicklung der modernen Gesellschaft beigetragen hat. Insbesondere in den wichtigen Bereichen des Sozialverhaltens und der Ethik liefert er aus seiner Überzeugung heraus kaum wichtige Beiträge. Da haben die Philosophie und die Religionen eindeutig Wichtigeres geleistet. Das gilt es anzuerkennen. 
Die christlichen Werte
   Unter «Werten» versteht man vor allem die Grundsätze, nach denen eine Gesellschaft oder eine Gruppe von Menschen ihr Zusammenleben richtet oder richten will. Diese Werte sind nicht naturgegeben, sondern wurden und werden von Menschen als «Normen» eingeführt, welche zu dieser Zeit von den meisten Menschen anerkannt werden. Diese Werte und Normen ändern sich also immer wieder. Andere Völker können auch andere Werte haben (z.B. Islam, China). 

   In der westlichen Welt sind es vor allem die griechisch-römisch-jüdisch-christlichen Werte, die sich durchgesetzt haben. Ich nenne sie westliche anthropophile Werte (resp. Ethik). Sie sind die Basis unserer Gesetzgebung und der allgemein bei uns gültigen Ethik. Sie sind auch der Ausgangspunkt so wichtiger Errungenschaften wie der Würde des Menschen, der westlich-orientierten egalitären Menschenrechte und der Toleranz untereinander. 
   Für einen Atheisten braucht es kein Problem zu sein, sich voll hinter diese Werte zu stellen. Wichtig für ihn ist die Unterscheidung zwischen christlicher Kirche, Christentum und «christlichen Werten». Aus seiner atheistischen Sicht lehnt er natürlich die christliche Kirche ab, da sie das Vorhandensein eines Gottes zur Voraussetzung hat. Schon differenzierter sieht es beim Christentum aus. Obwohl die Grundvoraussetzung des Christentums die Anwesenheit eines Gottes (und speziell von Jesus als Gottes Sohn) ist, hat das Christentum mit ihren «christlichen Werten» im Laufe der Jahrhunderte ganz wesentlich zum Werden und Sein der heutigen Gesellschaft beigetragen. 
Die «christlichen Werte» sind es dann auch, die der Atheist akzeptieren kann. Sie haben der Gesellschaft in der Vergangenheit eine neue, menschlichere Ethik gebracht. Diese Wertvorstellungen, ich denke vor allem an den Umgang der Menschen miteinander, haben sich in den letzten zwei Jahrtausenden – zwar sehr langsam – zu dem entwickelt, was wir heute unter einer humanitären, toleranten, sozialen und (möglichst) gerechten Gesellschaft verstehen.
   Was zähle ich also zu den «christlichen Werten»? Natürliche sehe ich sie nicht religiös, sondern verstehe sie säkularisiert, vom christlichen Glauben losgelöst, aber vom gesunden Menschenverstand akzeptiert. Ich denke dabei an:

· Würde und Freiheit des Menschen, 

· Gleichberechtigung, 

· Gemeinschaft und Gemeinwohl, 

· Rücksichtnahme, 

· Solidarität, 

· Fairness, 

· soziales Verhalten, 

· Hilfsbereitschaft, 

· Mitmenschlichkeit, 

· Lebensqualität, 

· Kooperations- und Kommunikationsbereitschaft, 

· Kompromissfähigkeit, 

· Friedensbereitschaft, 

· Vorurteilsfreiheit, 

· Sachlichkeit, 

· Wahrhaftigkeit, 

· Zuverlässigkeit, 

· Mut, 

· Selbstdisziplin, 

· Verantwortlichkeit, 

· Offenheit für Sinnfragen, 

· u.a.m.

   Ideale Werte gibt es letztlich nicht, vielmehr gelten immer die herrschenden Werte. Werte sind somit nie objektiv, sondern müssen aus der momentanen Zeit verstanden werden. Wie die Werte sich entwickeln sollen, kann niemand im Voraus wissen, darüber entscheidet die subjektive Entwicklung der Individuen und der Gesellschaft. Keine Philosophie, keine Religion und auch kein Staat können die geltenden Werte für immer festlegen. 
   Die reale Politik hat die herrschenden Werte zu akzeptieren und daraus das Beste für den Menschen und die ganze Welt zu machen. Jederzeit ist ein Wertewandel möglich und erfordert eine neue Anpassung, veraltete Werte müssen dann über Bord geworfen werden. Man darf nicht auf alten Werten sitzen bleiben, sondern muss aus einer neu entstandenen Lage erneut das Beste zu machen versuchen.
   Östlich geprägte Kulturen sind heute noch geprägt vom Vorrang der Gemeinschaft vor dem Anspruch subjektiver Rechte. Unsere westlichen Menschenrechte habe dort nicht die gleiche Geltung, und wir stossen auf Unverständnis, wenn wir ihnen diese aufzwingen wollen, denn sie entsprechen nicht ihrer Lebensauffassung.
Die Rolle der Kirchen 

   Christliche und westlich-moderne, humanitäre Werte sind also praktisch identisch. Allerdings gibt es Unterschiede bei der Umsetzung. Aus jahrtausendelanger Tradition versucht die Kirche als Organisation allen Menschen ihre moralischen Überzeugungen aufzuzwingen. «Moral» ist aber nicht das Gleiche wie «Werte». Moral ist im besten Fall eine Auslegung dieser Werte nach eigenen Vorstellungen resp. nach den Dogmen oder Kirchengesetzen.
   Ein Beispiel: Die Ächtung der Homosexualität bis in heutigen Zeiten! Wenn man die obige Liste der der humanitären Werte anschaut, passt die sexuelle Orientierung zu keinem der genannten Begriffe. Die kirchlichen Moralvorstellungen hingegen erachten die Homosexualität als widernatürlich, als dem Plan Gottes widersprechend und als unmoralisch. Aus diesem Denken heraus haben es die Kirchen zu allen Zeiten geschafft, dass der Staat die Homosexuellen diskriminiert und sogar richtiggehend verfolgt hat. Dabei werden aber Werte wie Gleichheit aller Menschen, Freiheit und Recht auf persönliche Entfaltung verletzt. Diese Werte sind aber anerkannterweise absolut schützenswert, also hat der Staat eigentlich die Aufgabe, diese vollumfänglich zu sichern. Moralische Überzeugungen kann jeder nach seinem Empfinden haben, er darf sie aber nicht den Andersdenkenden aufzwingen.
   Ein anderes Beispiel: Wenn eine Kirche den Film «The da Vinci Code» staatlich verbieten will, so geht es um Moral und nicht um Werte, und der Staat sollte sich hüten, einem solchen Ansinnen nachzugeben. Wenn eine Religionsgemeinschaft nicht will, dass ihre Mitglieder so etwas sehen, so muss sie diese schon selbst davon überzeugen. Ein staatliches Verbot wäre eine unzulässige Bevormundung aller Nichtmitglieder dieser Kirche. 
   Ich höre aber schon die Einwände, z.B. betreffend Pädophilie oder Verbot von Gewaltvideos. Warum darf der Staat hier eingreifen? Das ist ganz einfach, denn hier geht es um den Schutz von Werten (und nicht einer Moral). Das Recht der Kinder und Jugendlichen auf besonderen Schutz ihrer Unversehrtheit und auf Förderung ihrer geistigen Entwicklung (siehe neue Basler Kantonsverfassung vom 13. Juli 2006, §11 Abs 1f) verlangt, dass gegen sexuellen Missbrauch von Minderjährigen vorgegangen wird. Gewaltvideos sind Ursprung für spätere reale Gewalt. Wegen des Rechts auf Freiheit und Sicherheit (ebd. §11 Abs 1e) muss und darf der Staat hier prophylaktisch einschreiten. In beiden Fällen wird zu Recht ein allgemeines Grundrecht resp. Menschenrecht (ein humanitärer Wert!) höher eingestuft als die persönliche Freiheit des Einzelnen.
Sozial-liberale Politik
   Liberal und sozial stehen sich heute als konträre Pole gegenüber. Der Liberalismus fordert vor allem mehr Freiheit, Eigenverantwortung und weniger Staat, der Sozialismus dagegen mehr Solidarität, Schutz der Schwachen und nachhaltige Ökologie, d.h. aber auch wieder mehr Staat.
   Schon Aristoteles waren die Extreme zuwider, und er setzte sich deshalb für den Weg der «Goldenen Mitte» ein. Aus seiner damaligen Sicht war die Mitte aber nicht einfach der Kompromiss oder die Mischung der beiden Gegenpole, er betrachtete die Mitte als Massstab und die Abweichung davon bezeichnete er als Fehler, z.B. ist Grosszügigkeit das Mittelmass zwischen Verschwendung und Geiz oder Tapferkeit die Mitte zwischen Tollkühnheit und Feigheit. 
   Es braucht auch in der Politik den Weg der Mitte, er ist sogar als die vernünftigste Politik anzusehen, da sie eben nicht in die Extreme verfällt. Die Politik hat die Grundlagen zu erschaffen, dass das Leben für alle (!) Einwohner eines Staatswesens lebenswert ist. Und genau zum Erreichen dieses Ziels ist einzig der Weg der Mitte der Richtige. Der Liberalismus versagt beim Schutz der Schwachen und in der Ökologie, der Sozialismus nimmt dem einzelnen Menschen durch Reglementierung zuviel Selbstverantwortung ab und behindert die Wirtschaft, die dafür sorgt, dass es möglichst wenig Schwache in der Gesellschaft gibt.
   Die Position der «Goldenen Mitte» kann man der Einfachheit halber am besten mit «sozial-liberal» oder «liberal-sozial» bezeichnen. Da aber Liberalismus und Sozialismus eigentlich als Abweichungen von der Mitte anzusehen sind, wären andere Namen zu suchen. Dazu fallen mir Stichworte ein wie Ausgeglichenheit, Ausgewogenheit, Gleichgewicht, Balance oder Harmonie.
   Eine Partei der Mitte darf sich aber (im Sinne von Aristoteles) nicht bloss als Kompromiss-Vermittler zwischen den Extremen sehen und dazu je nach Geschäft wechselnde Koalitionen eingehen. Sie hat sich ganz klare eigene Werte und Ziele zu geben, welche sie verfolgen will, erstens damit sie immer und überall eine klare Position beziehen kann, und zweitens damit sie von den Exponenten der Extreme nicht als schwankend, lavierend, wankelmütig, sprunghaft, beeinflussbar, zögernd oder gar als unentschlossen oder unzuverlässig bezeichnet werden kann.
CVP als Partei der Mitte
   Gibt es die «Partei der Goldenen Mitte»? Es ist mir kein Land auf der Welt bekannt, wo es wirklich eine starke Partei der Mitte gibt, geschweige denn, wo eine solche das Sagen hätte. 
   Braucht es deshalb keine solche Mitte-Partei? Doch, es braucht sie, speziell in einem Land wie der Schweiz. Die meisten Länder haben ja nur ein Zwei-Parteien-System, allenfalls mit kleinen Koalitionspartnern, welche aber meist noch extremer sind, als der grosse Partner. In der Schweiz funktioniert die Demokratie aber anders, Stichwort «Konsensdemokratie». Die Positionen der Liberalen und der Sozialisten sind zwar klar bezogen, es reicht aber nicht zu einer Mehrheit mit gleich gesinnten Kleinparteien. Hier ist also der Platz für eine «Partei der Goldenen Mitte».
   Zurzeit vertritt nur die CVP diese politische Linie. Eine andere Mitte-Partei von Bedeutung gibt es nicht mehr (so wie früher z.B. der «Landesring der Unab​hängigen«). Die CVP hat sich nun auf den Weg gemacht, diese Mitte fest für sich zu reklamieren und ist dazu bereit, klare Positionen festzulegen. Diese sind im Leitbild der «CVP Schweiz» vom 18.9.2004 klar festgelegt. Hier wird zu allen Fragen, die die Schweiz aktuell und zukünftig beschäftigen, mit eindeutigen Stellungnahmen Antwort gegeben. Mit diesem Leitbild hat sich die CVP eine klare politische Richtung gegeben, eben die Richtung der politischen Mitte. Die politischen Gegner rechts und links der CVP kennen nun die Standpunkte der CVP klipp und klar und werden sie nicht mehr (glaubhaft) mit dem Vorwurf einer unschlüssigen Wischi-Waschi-Politik konfrontieren können.
Als Atheist in der CVP

   Wo in der politischen Landschaft der Schweiz könnte der Standort sein, wo ich mit meinen eigenen persönlichen Ideen und Wertvorstellungen am besten aufgehoben sein kann? Kann das die «CVP» sein?
   Sicher ist, dass ich mich und meine politische Gesinnung seit Jahrzehnten als «sozial-liberal» bezeichne An den Grossratswahlen 1980 habe ich übrigens einmal für den Landesring kandidiert – als Parteiloser). Für mich ist die CVP die einzige Partei, die meinen Werten entspricht. Aber kann ich es mir als Atheist (im obigen Sinn) erlauben, in eine Partei einzutreten, die das «C» für christlich in ihrem Namen führt? 

   Diese Frage kann ich mit einem klaren «Ja» beantworten. Die CVP ist keine konfessionelle Partei (mehr). Das «C» steht nur noch für die «christlichen Werte» und nicht mehr für eine religiöse Einstellung. Das kann ich auch eindeutig belegen. 
   Im Leitbild der «CVP Schweiz» vom 18.9.2004 steht wörtlich: «Unsere Politik stellt den Menschen und die Gemeinschaft ins Zentrum. Wir gestalten das Zusammenleben gemäss einem christlichen Menschen- und Gesellschaftsbild. Diese sind nicht an eine Konfession gebunden.»
Im weiteren Partei-Programm wird an keiner Stelle mehr auf Christentum oder Kirche eingegangen. Ein christliches Menschen- und Gesellschaftsbild braucht aber einer atheistischen Lebenseinstellung in keiner Weise zu widersprechen, denn es bezieht sich auf einen Ist-Zustand und deren historische Entwicklung und steht somit für eine moderne Ethik. 
   Die CVP gibt sich im Weiteren «8 Leitsätze». Es sind dies: 
1. Menschenwürde,

2. Freiheit und Verantwortung, 
3. Solidarität, 
4. Gemeinschaft und Gemeinwohl, 
5. Subsidiarität, 
6. Föderalismus, 
7. Lebensqualität und Nachhaltigkeit, 
8. Demokratie und Rechtsstaat. 
   Von Religion und Kirche ist keine Rede. Im Gegenteil heisst es über das Schweizervolk und die Gemeinschaft Schweiz: «Wir sind stolz auf unsere Gemeinschaft. Wir wollen sie bewahren und weiter entwickeln. Wir orientieren uns dabei an den ethischen Werten dieses historischen Erbes.»
   Ich möchte hier auch das Programm der «CVP Basel-Stadt» vom 8.6.2004 zitieren. Es beginnt mit der Einleitung: «Unsere Grundwerte: Wir stehen in der Tradition christlicher Werte, definieren uns aber nicht über eine bestimmte Konfession. Der Mensch mit seiner Würde als freies Individuum und soziales Wesen steht im Zentrum unserer Politik. Unsere Weltanschauung beruht auf den Grundlagen von Freiheit, Solidarität, Subsidiarität, Nachhaltigkeit und Weltoffenheit.»
   Mit diesen eindeutigen Stellungnahmen bekennt sich die CVP klar zur reinen Sachpolitik im Sinne einer Mittepartei, «sie lehnt die einseitige Vertretung von Partikularinteressen ab» (CVP BS, 2004). Darin kann und darf ich nun aber auch erkennen, dass die CVP sich nicht mehr als politischen Arm einer Kirche oder einer Religion im Allgemeinen versteht. Die ethischen Werte, die der Politik der CVP zu Grunde liegen, sind also historisch und traditionell christlich. Aber an keiner Stelle wird verlangt, dass die in Zukunft anvisierten Ziele der Partei unter einem christlichen oder religiösen Stern stehen (müssen). 
   «Wegleitend für die Politik der CVP sind die Verbindung der Eigenverantwortung (Subsidiarität) mit dem Beistand für die Hilfebedürftigen (Solidarität) und der Toleranz gegenüber Andersdenkenden mit dem Bewusstsein der eigenen Verpflichtung zur Förderung des Gemeinwohls.» Dies ist ein Zitat aus den Statuten der «CVP Schweiz».

   Unter diesem Aspekt (Toleranz gegenüber Andersdenkenden) ist es problemlos möglich, sich auch mit einer «atheistischen Ethik» in die Partei einzubringen. Sicher kommt es dabei zu grundsätzlichen Auseinandersetzungen zwischen den ver​schiedenen Weltanschauungen. Diese dürfen aber ausdiskutiert werden und werden unter demokratischen Gesichtspunkten behandelt.
   Ein schönes Beispiel habe ich selbst erlebt, als die CVP-Fraktion des Verfassungsrates Basel-Stadt, der ich damals schon angehörte, über ihre Position zu beraten hatte, ob in einer allfälligen Präambel zur Verfassung eine «Invocatio Dei» Platz finden sollte. Dass ich als Atheist einer solchen Anrufung Gottes eher kritisch gegenüber stand, ist ja klar. Meine Position wurde aber von den Andern problemlos akzeptiert und verstanden, und man hat auch keinerlei Druck auf mich ausgeübt, bei einer Abstimmung unter Fraktionszwang ja stimmen zu müssen oder mich zu enthalten. Meine atheistische Haltung wurde voll akzeptiert und respektiert.
   In der Schlussfassung des Verfassungsentwurfs wurde dann auf eine eigentliche Präambel verzichtet und dem Verfassungstext folgende Einleitung vorangestellt: «In Verantwortung gegenüber der Schöpfung und im Wissen um die Grenzen menschlicher Macht, gibt sich das Volk des Kantons Basel-Stadt die folgende Verfassung:»
   Als überzeugter Demokrat hätte ich übrigens problemlos mit jeglicher Art von Invocatio Dei leben können. Ich weiss sehr wohl, dass (gemäss Volkszählung 2000) fast 90 % der Schweizer Bevölkerung religiös sind und somit an einen Schöpfer glauben, welcher Art auch immer. Mein Demokratieverständnis hätte einen Wortlaut im Sinne dieser Mehrheit mühelos akzeptiert. 

Schlussfolgerung
   Wenn ich nun alle diese Gedanken zusammenfasse, so ist es für mich als Atheisten kein Problem, Mitglied der CVP zu sein. «Christliche Werte» resp. «christliche Ethik» sind – speziell historisch gesehen – eine der Grundlagen der modernen, freien, menschen​würdigen, toleranten und offenen Gesellschaft, wie sie auch in einer rein atheistischen Ethik kaum anders aussehen würden. Bei zukünftigen Wertefragen innerhalb der Partei wird mein atheistischer Standpunkt wohl eher eine Bereicherung der Diskussionen sein als ein eigentlicher Streitpunkt. 

Alles in allem braucht mich das «C» im Namen der CVP nicht zu stören. Ich kann und darf hier eine «sozial-liberale» Politik in meiner Auslegung vertreten, auch ohne mich auf einen Gott berufen zu müssen, und das ist es, worauf es mir ankommt.
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